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Walden bur 


; Am Charfreitage. 


Tiefer Ernſt durchweht der Tempel Hallen, 
Schweigen herrſchet, Trauerfloͤre wallen, 
Und die Hoſtie flammt in blut ger Glut; 
Nur die Ampeln hört man leiſe kniſtern 
Und der Glaͤubigen Gebete fluͤſtern, 

Wo im Grabe der Erloͤſer ruht. 


Hage Schauer rieſeln durch die Glieder, 
eil ge Schauer ſaͤuſeln es hernieder: 

Tuch für dich ging er in Schmach und Tod, 
Seine treue Liebe ohne Gleichen 

Hat auf Golgatha das Kreuzeszeichen 
Aufgerichtet dir als Morgenroth. 


Schweigt ihr Lippen und verſtummt Geſaͤnge 
Flieh in deines Zimmers dunkle Enge 
Nimmer faßt du ſolche Liebe, Herz! 
Ausgeſchlagen hatt es ausgerungen, 

Hätte fie es ach! ſo ganz durchdrungen, 
Und geendet wär der Erde Schmerz. 


eil ge Zeit, mit deinen fügen Schauern, 
145 durch der Erlöften ſtilles Trauern, 
Meiner Wünſche lichtgefülltes Meer! 
Moͤchten wuͤrdig wir dich jetzt begehen 


— 


— — 


Und verjuͤngt mit Chriſtus auferſtehen, 
Von der Suͤnde frei und rein wie Er! 


Der Fiſcherkuabe. 


(Fortſetzung.) 

Am andern Morgen fand ich ſchon alle 
Räuber in reger Thätigkeit und mit der Aus⸗ 
führung ihres Vorhabens beſchäftigt. Nachdem 
ſie mich bis an den Wagen begleitet und mir 
den richtigen Weg gezeigt hatten, ſchieden fie, 
gerührt von mir, und ſo endete das anfangs 
ſo gefährlich ſcheinende Abenteuer für mich mit 
dem freudigen Bewußtſein, etwas Gutes ge: 
ſtiftet zu haben. Späterhin habe ich durch 
eingezogene Nachrichten erfahren, daß die Bande 
die dortige Gegend wirklich verlaſſen hatte. 

„Haben Sie denn,“ unterbrach Ludwig 
den General, „das Packet an den Kaufmanns⸗ 
ſohn abgegeben?“ 

„Nein,“ erwiederte dieſer; „trotz aller Be: 


rel a 
mühung meinem deshalb U Berfpreden 
zu genügen, ift mir ſolches nicht. möglich ge⸗ 
weſen. Niemand konnte mi Auskunſt über 
ihn geben. Nur fo viel erfuhr ich, daß der⸗ 
ſelbe nach dem Tode ſeines Vaters mit dem 
geringen Ueberreſte feines Vermögens feine Ba: 
terſtadt verlaſſen babe und ſeitdem ſpurlos vers 
ſchwunden iſt.“ 


. 


„Darüber kann ich Ihnen die beſte DRS 
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kunft geben, entgegnete Ludwig. 
„Wie ſo?“ fragte der General geſpannt. 
Weil dieſer Sohn des Kaufmann 8 
in Hamburg mein vertrauteſter Freund iſt. 
Auf einer Reiſe wurde ich mit ihm bekannt 


und er erzählte mir ſeine traurigen Schickſale. 
Wenige Thaler waren ihm von dem väterlichen. 


Vermögen übrig geblieben. mit denen er ſeine 
Reiſe antrat. Nach mebrjährigem Aufenthalte 
. bei einem ehemaligen Handels- 
freunde ſeines Vaters hatte er das Glück, eine 
bedeutende Summe i in der Lotterie zu gewinnen, 
und war eben im Begriff, nach feiner Vater— 
ſtadt zurückzukehren, um ſich mit ſeiner früheren 
Braut u vermählen. Ich habe ihn bis in 
ſeine Vaterſtadt begleitet, wo er ſich jetzt auf⸗ 
hält; Sie können daher Ihr Verſprechen noch 
erfüllen“ 

„Ja, bei Gott, das will 10 rief der 
General aus, „ſobald wir unſere Sachen in's 
Reine gebracht haben.“ 

„Wie ſich doch Alles ſo wunderbar fügt!“ 
ſagte Ludwig. „Hätten Sie nicht die ‚Geld: 
börſe bemerkt, die ich zufällig vorher in Hän⸗ 
den hatte, und aus Verſehen da liegen ließ, 
ſo wäre Manches nicht geſchehen; ich würde 
Zeitlebens den unerſetzlichen Verluſt meiner 
Adelaide betrauert haben und zwei Glückliche 
würden weniger auf dieſer Erde ſein. Was 
mag die arme Adelaide während der Zeit ges 
litten haben! Denn doch nur Verzweiflung 


— — 


konnte ſie zu dem Schritte bringen, daß fie | 


ein Kloſter zu ihrem Aufenthalt wählte. Leider 
mag auch der unſelige Brief mit, dazu beige⸗ 
tragen haben, daß ſie vollends allen Lebens⸗ 
muth verloren hatte. Wie mag ſich das arme 
Mädchen geängſtigt haben, in welchem Lichte 
muß ich bei ihr erſchienen ſein; doch ſie wird 
mir verzeihen, wenn ſi ie die näheren ae 
erfährt. 
Ach, was ſoll Ihnen denn meine Lache 
verzeihen, ſprach der General dazwiſchen, „war 
ich denn nicht die Triebfeder ihres Handelns, 
konnten Sie ſich denn aus der Schlinge ziehen, 
die ich, zu meiner Schande muß ich's geſtehen, 
Ihnen dadurch gelegt hatte? Doch das iſt zu 
vergeſſen; Sie werden mein damaliges Handeln 
verzeihen, lieber Sohn; ich hatte ſelbſt die 
Folgen nicht berechnet, die meine auflodernde, 
Hitze mit ſich bringen konnte. Sie wiſſen, 
daß ein alter Soldat nicht ſo leicht ſein Wort 
bricht, und ſo wollte ich auch meinem Ver⸗ 
ſprechen nicht ungetreu werden, das ich dem 
Grafen von G... in Hinſicht meiner Tochter 
gegeben hatte. Außerdem häkte ich force um⸗ 
ſtände nicht gemacht und meine arme Tochtet 
nicht vergeblich gequält. Doch betrachten Sie 
das Geſchehene, da es nun einmal nicht zu 
ändern iſt, als einen Prüfſtein ihrer Liebe, 
Ohne Kampf und Widerwärtigkeit hat man 
einmal nichts in der Welt, und deſto herrlicher 
iſt der Sieg, wenn man ihn ſchwer erkämpft 
hat. 77 

Doch RR wir jetzt die beiden Reifen, 
den ihren Weg weiter verfolgen und wenden 
uns zu Adelaide in den düſtern Mauern ih⸗ 
res Kloſters. a 
9, 05 

Adelaide hatte unterdeſſen durch die mütter 
liche Pflege der Aebtiſſin zwar ihre vorige Ge 
ſundheit, nicht aber ihre Seelenruhe wieder ere 
halten. Zwar hatte fie im Schooße der Kirche 
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den allerbeſten Troſt für ihr wundts Herz ge⸗ 
funden, doch konnte ſie deſſen ungeachtet den 
Gegenſtand ihrer heißeſten Wünſche nicht ver⸗ 
geſſen. Denn davon war ſie feſt überzeugt, 
daß Ludwig nur durch harte Zuſetzung ihres 

zaters hatte dazu gebracht werden können, 
iht den Brief, der ſie im Innerſten erschütterte / 
zu ſchreiben. An ſeiner aufrichtigen Liebe 
zweifelte ſie keinen Augenblick, denn ſie kannte 
den Charakter ihres Grliebten zu genau. Nur 


noch einmal hätte ſie in ſein holdes Antlitz. 


ſchauen mögen; dann wollte fie gern auf immer 
entſagen. Von ihrem harten Vater hoffte fie 
nun keine Aenderung ihres Looſes mehr. Fel⸗ 
ſenfeſt war ſein gegebenes Wort; dieſem N 
er Alles aufopfern, das war ihr bekannt. 
„Eines Namittags ſaß ſie mit der Arbtiffin 
im Kloſtergarten und arbeitete mit Emſigkeit 
an dem Kleide einer armen Waiſe, welche im 
Kloſter Schutz und Obdach gefunden hattez 
eine Thräne drängte ſich zuweilen verſtohlen 
dus ihren b ee: 1 PM vn 
Arbeit nieder. 

„Aber um der Ae en sen) 
mein liebes Kind,“ ſagte die Aebtiſſin, die 
dieſes bemerkten „haben Sie denn Ihren Schmerz 
noch nicht genug ausgeweint, wollen Sie Ihre 
kaum erſt wieder erlangte Geſundheit nochmals 
um des Irdiſchen willen untergraben? Suchen 
Sie nur bei unſerm Erlöfet Troſt und Hülfe, 
er allein kann Ihnen erſetzen, was Sie ver⸗ 
loren haben. Zwar koſtet es viel Ueberwin⸗ 
dung, wenn man fein, Herz bekämpfen und 
feine Gefühle unterdrücken ſoll; ich kann das, 
da ich mich in einer ähnlichen Lage befand, 
recht gut beurtheilen; aber mit Hülfe unſers 
heiligen Glaubens iſt es mir gelungen, das 
Irviſche gegen das Himmliſche zu vertauschen, 
und die Wunden, welche mir das Sthickſal 
geſchlagen und die bei der Erinnerung an meint 


Jugendjahre aufs Neue bluten; zu heilen. 


Tröſten Sie ſich mit mit und laſſen Sie uns 
Schätze für den Himmel Torten „a bien ung 
keine irdiſche Macht rauben kann. 

„Ja, das will ich, verehrte Fteundin, 
erwiederte Adelaide, „ſeien Sie mir Mutter 
und geben Sie mir Ihre auf Erfahrung be⸗ 
ruhenden Rathſchläge, ich will Ihnen in Allem 
eine folgſame Tochter ſein und bin überzeugt, 
daß Sie Alles zu meinem wahren Beſten leiten. 
Ich werde die Welt und ihre Freuden ver⸗ 
geſſen, aber verlangen Sie nur nicht, daß ich 
auch meines Geliebten vergeſſen ſoll; fein Bild 
ſteht mit Wee in een n 25 
graben e f 

„Dies muthe ich Ahnen ni 860005 
meine liebe Tochter) ſagte ſanft die Aebtiſſinz 


* 


„allein Sie werden mir wohl ſelbſt darin Recht 


geben, daß eine öftere Erinnerung an ein ver⸗ 
fehltes Lebensglück nur ſchädliche Folgen haben 
kann. Suchen Sie alfo auf andere Gedanken 
zu kommen, ſaſſen Sie die Ueberzeugung / daß 
Alles, was Ihnen begegnete, Gottes Wille 
war. Gottes Schickungen ſind oft wunderbar! 
wie hätte ich in meinen früheren Jahren ze 
daran gedacht, daß ich meine Tage in einem 
Kloſter zubringen würde, da meine Verhältniſſe 
mich doch berechtigten, große Anſprüche an die 
Welt und ihre Freuden zu machen. Ja; Ade; 
laide, auch ich habe geliebt und wurde heiß 
und innig wieder geliebtz äber ein ghämiſcher 
Dämon tiß mich aus dem Himel; meines 
Glückes. Mein Geliebter war der Graf Ed⸗ 
mund von Arnſtein, der mit ſeinen Eltern eig 


in der Nähe unſeres Stamimgutes gelegenes 


Luſtſchloß bewohnte. Unſetre Väter waren die 
innigen Freunde und faſt immtr' beieinander. 
Kein Wunder alſo, daß ſich dieſe Freundſchaft 
auch auf die Kinder; fortpflanzte. Edmund 
war mein täglicher Spielgenoſſe“ mit ihm in 
ſteter Geſellſchaft habe ich meine Kinderjahre, 
die ſeligſte Zelt meints Lebens, e Keins 
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konnte ohne das Andere auch nur einen Tag 


hinbringen, und wir betrachteten uns als 
Schweſter und Bruder. Doch ſpäter trat an 
die Stelle der vermeintlichen Geſchwiſterliebe 
eine noch innigere Zärtlichkeit, und immer mehr 
wuchs mit den Jahren unſere gegenſeitige Nei⸗ 
gung. Unſere Väter bemerkten bald unſer Ver⸗ 
hältniß und gaben mit freudigem Herzen ihre 
Einwilligung zu unſerm Bunde, der mit ih⸗ 
ren Wünſchen ebenfalls übereinſtimmte. Allein 
bald änderten ſich die für uns Liebenden ſo 
glücklichen Umſtände; unſere Väter wurden um 
ein Stück Waldung, worüber ſie mit einander 
in Streit geriethen, die bitterſten, unverſöhn⸗ 
lichſten Feinde. Ein mehrjähriger Prozeß, den 
mein Vater gewonnen, brachte den Grafen von 
Arnſtein nur noch mehr gegen unſer Haus auf; 
wo er wußte und konnte, ſuchte er uns zu 
beleidigen und zu kränken. Seinem Sohne 


hatte er mit aller Strenge den Umgang mit 


mir verboten, aber deſſen ungeachtet fanden 
wir Gelegenheit, uns zu ſprechen und unſere 
Liebesbetheuerungen zu erneuern, bis ein trau⸗ 
riger Vorfall uns aus dieſem Taumel weckte. 
Der Graf von Arnſtein hatte bei einem gele⸗ 
gentlichen Zuſammentreffen meinen Vater mit 
Worten ſo beleidiget, daß dieſer es nicht mit 
Stillſchweigen übergehen konnte. Er erhielt 
von meinem Vater eine Einladung zum Du⸗ 
ell, bei welchem Jener fo: gefährlich verwun⸗ 
det wurde, daß er nach einigen Tagen ſeinen 
Geiſt aufgab. Vorher aber hatte ihm ſein 
Sohn, mein Geliebter, am Sterbelager ſchwö⸗ 
ren müſſen, das Blut ſeines Vaters zu rächen. 
Kurz nach ſeinem Tode erhielt nun auch mein 
Vater eine Aufforderung zum Duell, deſſen ſich 


derſelbe, obwohl mit ſchwerem Herzen, unter⸗ 


zog. Zwar ſagte er mir nichts von ‚feinem 


Vorhaben, aber ſeine Unruhe war für mich 


ein deutlicher Beweis, daß ihn etwas Außer⸗ 
ordentliches beſchäftigte. Verſtört kam er ei⸗ 


nige Stunden nach ſeinem Fortgange zurück) 
ſchloß mich weinend in ſeine Arme und hatte 
nicht den Muth, mir das Vorgefallene ſelbſt 
zu erzählen. Doch bald erfuhr ich den gan⸗ 
zen Zuſammenhang. Mein Vater hatte im 
Duell auch den jungen Grafen von Arnſtein, 
meinen Geliebten getödtet. Eine fürchterliche 
Krankheit, die faſt in völligen Wahnſinn aus⸗ 
artete, war die erſte Folge dieſer Nachricht. 
Als ſich ſpäter meine Gedanken wieder zu ord⸗ 
nen anfingen, war die Welt ein Schauplatz 
des Schreckens für mich geworden; ich wählte 
ein Kloſter zu meinem Aufenthalte und habe 
darin den Troſt gefunden, der meinem Herzen 
ſo noth that. Ja, liebe Adelaide,“ fuhr die 
Aebtiſſin fort, „ich glaubte damals nicht, daß 
ich die Schreckenszeit überleben würde, noch 
viel weniger, daß ich je wieder des Lebens froh 
werden könnte. Aber Zeit und Umſtände mil⸗ 
derten im Leben gar Vieles; auch Sie werden 
mit der Zeit mit ruhigerem Blute Ihres ge⸗ 
wiß auch ſchmerzlichen Looſes gedenken und es 
aus einem andern Geſichtspunkte betrachten 
lernen. Wir leben ja nicht in dieſer Welt, 
um nur Freuden und Vergnügungen zu ge⸗ 
nießen, ſondern auch um Kummer und Her⸗ 
zeleid ertragen zu lernen. Dieſe kurze Erden⸗ 
zeit iſt doch nur eine Prüfungsſchule für die 
Ewigkeit. Wer hier viel gelitten hat, der wird 
dort reichlich entſchädigt werden. Unſer Hei⸗ 
land hat uns, wie in Allem, ſo auch in der 
Entſagung und Hintanſetzung alles Irdiſchen 
ein treffliches Beiſpiel gegeben, und wir ſollen 
nachfolgen ſeinen Fußtapfen, lehrt uns die 
Schrift.“ bi 89 

Hier wurde die Aebtiſſin durch den Pfört⸗ 
ner unterbrochen, welcher zwei Herren meldete, 
die unverzüglich mit der Aebtiſſin zu ſprechen 
wünſchten. Dieſe entfernte ſich darauf und 
Adelaide arbeitete unterdeſſen emſig fort, nicht 
ahnend, welch ein entſcheidender Augenblick ihr 
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bevorſtand; denn ſie war viel zu ſehr in Ges | Genrebilder aus meinem Leben. 


danken, über das eben Beſprochene, verſunken. 


Nach wenigen Augenblicken kam die Aeb⸗ 
fin zurück und — wer ſchildert Adelaldens 
Empfindungen! — derſelben folgten ihr Va⸗ 
ter und ihr Geliebter. Vor plötzlicher Ueber⸗ 
raſchung wäre ſie bald in Ohnmacht geſunken, 
doch Ludwigs Umarmung und ſeine Küſſe weck⸗ 
ten das arme Mädchen aus ihrer Betäubung 
und überzeugten ſie, daß Alles kein Traum, 
ſondern lauter Wirklichkeit ſei. Stumm lagen 
ſich die beiden Liebenden in den Armen, und 
der General und die Aebtiſſin weideten ſich an 
der herrlichen Scene. „Meine Adelaide, mein 
Ludwig,“ war Alles, was man von den bei⸗ 
den Liebenden hören konnte, und beide wein⸗ 
ten Thränen der Freude. Selbſt der alte Ge⸗ 
neral zog mehrere Mal fein Taſchentuch und 
trocknete eine Thräne. 


(Beſchluß folgt) 


in Sarkasmen. 
en a blendet die Stärke 
Wie die Soane die Augen, 4 Geſſtes 


Bloͤde Gemüͤther, der Neid wee a 
* 331 aß. E 


Der Sei Par felten Süd auf dieſem Erdenball; 
Doch Ba uns das, Ihr dee mehr 
aͤn 


ſeht, Ihr findet uͤberall . 
Akt ende verforgt, bie gar nicht denken. 


Die Schwaͤtzer ſagen * was ſie wiſſen, 
Die Unvorſicht gen, was ſie halb behalten, 
Die Jungen, was ſie thun, was ſie gethan, die 
Alten; 
Die Dummen das, was ſie thun muͤſſen. 
8 ' Erwien. 
— 


1. 
Schicſalstücken, 


oder: e 
meine Abenteuer auf dem Breslauer 
Jahrmarkte. 


Moderne Original⸗Humoreske aus dem Leben 
von Julius Wiener. 


Einmal in Breslau zum Jahr⸗ 
markte geweſen — und nie wieder! — 
Es giebt im Menſchenleben Unglückstage, wo 
Alles, was man anfängt, verkehrt geht. Leider 
habe ich dieſe bittere Erfahrung kürzlich erſt 
nur zu ſehr gemacht. Seit mehreren Jahren 
ſchon von Breslau getrennt, war es mein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch, mich wieder einmal in dem 
Gewühl eines Jahrmarktes herum zu treiben. 
Beſchränkte Lage und Verhältniſſe wollten es 
nie erlauben. Mit einem Male lächelte mir 
das Glück — ich gewann 10 Thaler in der 
Lotterie — und die Reiſe ward beſtimmt. — 


Da ich bloß vier Stunden von der be⸗ 
rühmten Haupt⸗ und Handelsſtadt entfernt 
lebe, auch der Barometer gutes Wetter an- 
zeigte, ſo wär' es Sünde geweſen, theures 
Fuhrlohn zu zahlen; ich beſchloß alſo ſtolz zu 
Fuße zu gehen, meine Sparpfennige forgfältig 
in den ſeidenen Beutel, welchen mir meine 
liebe Frau zum Geburtstage verehrte, eingepackt. 


Nachdem ich den Sonntagsrock angelegt, und 


meinen ſchönen Meerſchaumkopf geſtopft hatte, 
ergriff ich heiter und wohlgemuth den Wan⸗ 
derſtab. 

Aber wahrlich! recht zum Hohn lief mir 
gleich vor dem Thore unſers Städtchens ein 
Hafe über den Wege — Das iſt alle Mal 
eine üble Vorbedeutung, pflegte immer meine 
felige Großmutter zu ſagen — und zum Un: 
glück ſollten ſich wenigſtens diesmal die Worte 
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der guten Frau vollkommen beſtätigen. Siem 
war ich Breslau um eine gute Stunde näher, 
da fiel mir plötzlich ein: „Moritz, du haſt 


ja den Brief vergeſſen, den du in ein dortiges 


Haus, N. N. und Compagnie, abgeben ſollſt!“ 
— Was war zu thun? Der Brief vielleicht 
von Wichtigkeit, durfte durchaus nicht liegen 
bleiben — ich mußte alſo Ae wieder um⸗ 
kehren. N 

Meine Frau adde ne Augen. Nach 
meinet Erklärung und ihrem herzlichen Be⸗ 
dauern zog ich wieder ab. Bis eine Stunde 
vor Breslau ging Alles glücklich; da bekam 
der Fußreiſende, durch das ungewohnte Gehen, 
den heftigſten Hunger. Die Gegend war an⸗ 
muthig, ein grüner Raſen lud zum Sitzen ein, 
und bier beſchloß ich denn auch die friſche 
Wurſt und den Kirſch, welchen mir meine 
Frau mitgegeben, zu verzehren. Das Liqueur⸗ 
fläſchchen war da — aber die Wurſt nirgends 
zu finden. Wahrſcheinlich hate ich ſie beim 
Einſtecken des Briefes, aus der Taſche ge⸗ 
nommen, auf den Tiſch gelegt und in der 
Eile vergeſſen. Alberne Zerſtreuung! — Der 
Kirſch mit zwei Biſſen Brod mußte alſo allein 
genoſſen, werden. 

Ich trank und trank, bis die Flaſche ziem⸗ 
lich leer war — und fühlte mich immer be⸗ 
haglicher; es ſchmeckte im Grünen gar gut. 
Stets gewohnt ſehr mäßig zu leben, hatte ich 
wirklich etwas über die Schnur gehauen — 


und ſpazierte in förmlicher Schlangenlinie bis 


Breslau. Nahe am Thore mache ich mir noch 


ein Pfeiſchen an, und rauche durch die Vor⸗ 


ſtadt. Schnell kommt ein Menſch in blauer 
Uniform und rothem Kragen, reißt es mir un- 
geſtüm aus dem Munde, und will mich mit 
Gewalt auf's Polizeiamt ſchleppen. Nach 
meiner de⸗ und wehmüthigen Vorbitte ließ er 
mich zwar endlich frei, ich mußte aber die 
ſchöne Pfeife im Stich laſſen. Ein Verluſt, 


großer Schrift: Kaffeegarten. 
lich leere Magen mahnte an ſeine Rechte — — 
ich verſügte mich deshalb hinein, „fand einen i 
angenehmen Ort, und bekam fehr gut zu eſſen. . 


der mich ungemein ſchmerzte — denn ſo einen 
Meerſchaumkopf kann ich mir im Lehen nich 


wieder erzeugen. 

Verdrießlich ging ich durch die Borfabt, 
und ſah an einem netten Hauſe gegenüber mi 
Der ‚lem: 


80 zahlreichen Gaſte tranken, alle Weiß bier. 
ließ mir auch einen Krug geben _ es 


1 vortrefflich. Beim zweiten ſoll dir 


ein Pfeiſchen Tabak munden, dachte ich, griff 
in die Taſche — aber leider! — mein brauner 
Meerſchaumkopf lag ja auf der Polizei. 
bat daher um eine Cigarre. Da man bei 
uns wenig dergleichen raucht, ſo mochte ich 


mich wohl etwas kindiſch damit benehinen. 


„Mein Gott!“ ſchrie ein alter Herr, der neben 
mir ſaß, „Sie brennen ja!“ Mit Schrecken 


ſehe ich einen glimmenden Funken auf meiner 
ſeidenen Weſte, will haſtig aufſpringen, um 


mehr Schaden zu verhüten, und ſtoße in der 
Eile meinen Bierktug um. 
ſtrömte auf meine neu gewaſchenen engliſchen 
Nanquinbeinkleidet, und durchnäßte ſie derge · 
ſtalt, daß an's Fortgehen nicht zu denken war. 
Ich blieb noch zwei Stunden, ſtellte mich im 


Garten in den hellſten Sennenſchein — ver⸗ 
geblich! — nn Beinkleider wollten nicht 


trocken werden. Niederträchtiger Streich! — 
Der Nachmittag kam. heran, und um nicht 
ganz meine koſtbare Zeit zu verlieren, mußte 
ich mich entſchließen, mit vorgehaltenem Taſchen⸗ 
tuche den Weg nach der Stadt anzutreten. 


Das neue Schauſpielhaus zog meine Auf- 
merkſamkeit auf ſich. Ich ſtand und ſchaute. 


Mit einem Male bekam ich durch einen ſchnell 
vorüberfahrenden Wa Jagen ſo eine Ladung Koth 
in's Geſicht, auf's Halstuch und Weſte, daß 


ich fluchend zurück ſprang und meine Schaue 


Ich 


Der edle Trank 
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luſt verwünſchte. 
doch das Glück zu lächeln. 
Schtitte gegangen, kam mir ein Jude entge⸗ 
gen, und zog mich mit geheimniß voller Miene 
in ein Haus. „Schaun's der Herr den vor⸗ 
trefflichen Ring, ich war ſo glücklich zu is 
den — es bleibt aber unter uns!“ 

Ich fand den Ring in der, That PR 
Kauſſt du nicht, fo kauft ein Anderer, bach 
ich, und fragte, was er haben wolle? 
„Einen Louisd'or.“ 

Ich bot drei Thaler und bekam ibn zu 
meinem größten Erſtaunen. Wer war froher 
als ich! — So kauft man nicht alle Tage! 


in Sehr. gr ging ich unter die Bau⸗ 
5 vo, ſchwarzen Mancheſter zu handeln. Hier 
ſuchte ich mir den ſchwärzeſten aus: der Jude 
verlangte 16 Groſchen für die Elle, und ließ 
mir fie. nach vielem Bitten für 13 Gioſchen. 
Dies war wieder ein guter Kauf! — Mit 
ein Paar Handſchuhen ging es mit aber ſchlecht. 
Ich hatte fie wirklich wohlfeil bezahlt, und in 
die Taſche geſteckt. Wie ich unter die Tuch⸗ 


In der Stadt ſchien mir 
Kaum zehn 


macher komme, um grünes Tuch zu einem 


und ſie ſind fort — entweder verloren oder 
geſtohlen — das kann ich nicht ſagen. Ich 


handle drei Ellen Tuch, die Elle zu 2 Tha-⸗-⸗- 
ler; es fühlt ſich wundervoll an, hat einen 


e ich nach l ; 5 
Darauf frage ic dat der in Algier gedient hatte, litt ſeit län⸗ 


Glanz wie Silber. 
einem Mode⸗Schneider, und eile ſehr vergnügt 
zu ihm, mir Frack und Beinkleider nach neu 
eſtem Schnitt verſertigen zu laſſen. 


Der Mann ſſeht mich bedenklich an. 
Mancheſter iſt nicht gut, mein Herr; er iſt 
ja ganz in der Farbe verbrannt. Was haben 
Sie gegeben?“ 9 
„Dreizehn Groschen für die Elle.“ 

„O, Sie ſind förmlich betrogen, und wer⸗ 


den keine Freude daran erleben; das Zeug if, 7 


Winden ganz Brake 


wieder zum Händler laufen, war Eins. 


zwei zuzulegen, 
Da rufte mich ſein Nachbar. 
3 Thaler zuſchießen, und dieſe drei Ellen 
graues Tuch dafür annehmen wollen, 1 werde 


Frack zu kaufen, ſuch ich meine Handſchuhe, be mit Ihnen tauſchen.“ 


„Ihr. 


geſtellt. 


nicht vier Groſchen e ** on De 


| dos Tuch., / 


Er ſchlug es auf und dib; fine, Hände 
Ich erſchraf. „Was 

iſt das?“ 122 
„Ihr Tuch iſt nicht in der Wolle geſtbt, 
Sie werden ſich alle Wäſche damit detderben, 
und in kurzer Zeit ganz weiße Näthe an dem 
Frack bekommen. Suchen Sie es lieber um 
intgaſchen, denn zum Tragen deſſelben kann 
ich Ihnen durchaus nicht rathen.“ 
Mir entfuhr ein ebenſo kräftiger Fluch, 


als da mich der Wagen voll Koth jpripte, 


Mein Tuch zuſammen raffen und ſpornſtreichs 
Dieſer 
fuhr mich gewaltig an: „ich hätte ja geſunde 
Augen; es wär mir nicht als wollgrün ver⸗ 
kauft worden; er könne es auf keinen Fall 
wiedernehmen, was einmal abgeſchnitten ſei.“ 
— Ich erbot mich noch einen Thaler, dann 
der Mann blieb unerbittlich. 
Wenn Sie noch 


(Beſchluß folgt.) 


Mise et. 
(Der verſchluckte Blutegel.) Ein Sol 


gerer Zeit an Naſenbluten und unerträglichen 


Kopfſchmerzen; ſeine Naſe war beſtändig voll 
großer Blutklumpen. 


Auf ein Mal kroch ihm 
an einem Tage beim anhaltenden ſtarken Nie⸗ 
fen ein Blutegel aus der Naſe heraus, und 
den nächſten Morgen war er vollkommen her⸗ 
Er erinnert ſich, auf einer Razzia aus 
einem Teiche getrunken zu haben, in welchem 
kleine Blutegel waren. 


27 — — 
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In den Walde von Ranling (Vogeſen⸗De⸗ 
partement) iſt ein Eber, dem die Jaͤger ſeit zehn 
Jahren vergebens nachſtellten, erlegt worden. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit waren nicht weniger als 290 
Schuͤſſe auf ihn geſchehen, und 50 Jagdhunde 
ſeine Beute geworden. In feiner Haut fand man 
über zwei Pfund Blei an Schrot, Kugeln und 
dgl. Seine Haare waren 1Y Schuh lang und 
ſein Gewicht betrug 615 Pfund. 


Der reiche Graf Caſtellane, Beſitzer eines 
glänzenden Liebhaber⸗Theaters, deſſen Mitglie⸗ 
der aus der vornehmen Welt Paris gewählt 
find, hat jetzt auch eine Frauen⸗Akademie ge- 
gründet, die über literariſche Fragen debatirt 
und ein Jourval herausgiebt. Jedes Mitglied 
dieſer weiblichen Akademie erhält den Namen 
eines Schmetterlings; die Gräfin d'Agout, wel⸗ 
che Sekretärin des Inſtituts iſt, hat den Na⸗ 
men Papilio Machaon (Schwalbenſchwanz) 
erhalten. 


Tags⸗ NN 


Berlin. In Stettin ſteht eine preußiſche 
Corvette von 14 Kanonen auf dem Stapel, und 
wird, dem Vernehmen nach, projektirt, noch 3 
Fregatten und 2 Corvetten zu erbauen. — Es 
heißt, unſer Militair würde auch Roͤcke von blauem 
Leinenzeug erhalten, welche bei den gewoͤhnlichen 
Waffenuͤbungen getragen werden. 


Breslau. Am 5. April Abends wurde der 
neue Fuͤrſtbiſchof, Ritter Dr. Joſ. Knauer, feier: 
lich empfangen. Der Herr Weihbiſchof und Dom: 
dechant Latuſſek und Herr Praͤlat Neander waren 
ihm nach Habelſchwerd entgegen gereiſt; beim 
Betreten des hieſigen Weichbildes, von wo hie: 
ſige angeſehene Einwohner Hochdenſelben in 31 

. . in die Stadt begleiteten, begann das 


Läuten mit allen Glocken der kathol. Kirchen, 
und bei der Dombrüde war die Kuratgeiſtlich⸗ 
keit Breslau's, an ihrer Spitze Herr Kanonikus 
Dr. Herber, io wie an der Domkirche der Dom⸗ 
klerus und das Domkapitel zum Empfange ver⸗ 
ſammelt. Demnaͤchſt erfolgte die Einführung in 
die Domkirche, woſelbſt ein Gebet gehalten und 
dann der Herr Fuͤrſtbiſchof in die biſchoͤfliche mit 
Blumen geſchmuͤckte Reſidenz geleitet wurde. Die 
Juthroniſt fung ſoll den Sonntag nach Dftern 
ſtatt haben. 


(Berichtigung,) Bei dem Feuer zu Jauer 
in der erſten Stunde der Nacht zum 1. April 
des Toͤpferplans (Goldberger⸗Vorſtadt) ſind nicht 
nur 18 bis 20 Haͤuſer, ſondern 35 Wohnhaͤuſer 
nebſt Hinterhaͤuſern und Wirhſchaftsgebaͤuden ein 
Raub der Flammen geworden. In 3 Stunden 
ſahen ſich 130 Familien, aus 420 Perſonen be⸗ 
ſtehend, ihrer Wohnung und Habe beraubt. In 
großer Gefahr ſchwebte die alte, ganz aus Holz 
erbaute, ehrwuͤrdige Friedenskirche und Schul⸗ 
gebaͤude, uͤber welche der Flammenregen ſich ſtun⸗ 
denlang ergoß. Durch Gottes Huͤlfe jedoch, und 
die Anſtrengung der Herbeigeeilten, wurde dieſes, 
in feinen Folgen unberechnete Ungluͤck abgewen⸗ 
det. Menſchenleben ſind nicht verloren gegangen. 


Aufloͤſung der Charade in Nr. 
Oberparlament. 


13. 


Näthſel. 


Auf der Töne macht gen Wellen 

Laſſ' ich meine Segel ſchwellen, 
Athme — heiß entſtroͤmt der Bruſt — 
Oftmals Lieb' und Luſt. 
Wechſelt man ſo recht im Herzen 

Mir zwei Toͤne um: 

Wandle ich mit herben Schmerzen 
Nach Elyſium. 


Die e Zeitſchrift, welche F ciheimnL210.bacp az eh Me einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtämter ö 
85 für — een Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur & J. Schloͤget. 


